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^ ^ Ie Leichen des Teribazus und der Ariana
CgQ werden dem Xerxes vorgestellet / nachdem

kurz vorher das Gerücht von dem Schif -
bruche der Hälfte seiner Flotte in dem Lager
erschollen war . Der darüber entrüstete Monarch
erhalt von Argestes , einem der Satrapen , den
Naht , einen Gesandten an den spartanischen Kö¬
nig zu senden . Argestes wird selbsten gesandt ;
und nachdem derselbe dem Leonidas insbesondere
seinen Antrag getahn hatte , ward er vom Kö¬
nig dem gesannten Heere vorgestellet , und erhalt
daselbsten die Antwort . Mittlerweil kömmt Al¬
pheus zurück , und bringet den Bericht , die Fein¬
de hatten sich der Weege in dem Gebirge bereits
bemächtiget, tmt> seyen im vollen Anzüge gegen
Thermopylen . Leonidas tuht demnach den Vor¬

schlag ,



schlag , - as ganze Heer , auser seinen dreyhundert 1
Spartanern , zurück zu senden ; Diomedon aber, j
Demophilus , Dithyrambus , und Megistias, fchla-
gen solches rund ab. Leonidas fertiget daraufhin
den Argestes ab ; macht den Griechen seinen
Vorsatz kund , in der Nacht das persische Lager
anzugreiffen ; und , nachdem er darzu alles

"
rröh-

tige vorgekehret hatte , begibt er sich in sein >
Gczette. j
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Wibentes Much.
^ ^ Unmehr kamen die gefangenen Perser zurücke ,
Zu der Zelte des Terxes . Langsam , mtt feyrlichen Schritten
Gehen sie traurend. Der Monarch entdecket von ferne
Diesen betrübten Aufzug. Sie nahen sich bis vor den König ,
Und er verbietets nicht. Diesen Morgen sprach das Gerüchte,
Es sey die Halste seiner Flotte , durch zornige Stürme
An die Felsen geschmissen , in dem Abgrund begraben.
Allso , da er seine gemordete Schwester erblickte ,
War er bereits bestürzt , und seines Stolzes befreyet ,
Dieses schnöden Vaters der eckelhaften Verachtung ,
Und des bey fremdem Uebel unempsindlichen Gleichsinns ;
Lag nun gleich bey seiner Schwester edlerer Leiche
Ihr von ihm verschmächte Geliebter , so zörnte er doch nicht.
Weynend hörte er , was ihm die Gefangenen sagten ,
Und er lernte zum erstenmal , was man durch Mitleyden meynet.
Aber es schwand gleich wieder aus der Brust des Tyrannen:
Seine Angst verdoppelt sich ; sein gepeinigtes Herz schlagt ,
Weil er sich sechsten förchtet ; er stehet wirklich in Sorgen ,
Daß er sechsten , samt seinem Heere , zum Raube des Glückes
Werden könnte. Bey ihm stand der Verbannte aus Sparta
Und er wandte sich an denselben mit folgenden Worten :

O Demaratus , was hat nun das Schicksal beschlossen !
Schau ! nun ist mir das Glück zuwider ! Wer ist mir Bürge ,
Daß es seine kühne Bosheit nicht weiter erstrecke ,
Da es mir nun so nahe raset , und das Verderben

Meinem

**
* *

**



Glovers Leonidas ,

Meinem Hause drohet ? Ich habe mich sechsten entblöset ,
Und von meiner Seite die tapfersten Haüpter des Krieges
Samt den besten Völkern gesendet , welche der Malier
Ueber die Berge führet ; Können die Griechen daselbst nicht
Einen Widerstand tuhn , der uns noch schrecklicher schadet ,
Als es jener taht , den die gestrige Sonne gesehen ?
Vielleicht sind sie nicht zu vertreiben , und sie erneuern
Ihren Hagel von Steinen mit verdoppeltem Wüten ;
Und , um meine Legionen wieder zu quetschen
Stürzen sie Quaderstücke herunter ! Verhüte mir ja nichts ,
Was dein Herz denkt , und ists gleich die bitterste Wahrheit.
Was bleibt noch für Hoffnung ? Der Verbannte sprach allso :

Dörfen meine Lippen die runde Wahrheit gestehen ,
Königlicher Xerxes , O so ahnt es dir billig ,
Was noch deinem Heere befallen kan . Konnten die Griechen
In dem Weege bey Thermopylen , woselbst der Durchgang
Annoch breit und gangbar ist , ihre unzählbaren Feinde
Mit geringem Verluste so entsetzlich verderben .
Welche Greuelscenen werden sie dort nicht eröffnen ,
Wo die schroffen ungangbaren Gebirge sich thürmen ?

Der Monarch saß stumm , in tiefen Sorgen versunken .
Unter den ihn umgebenden Grossen stand der Argestes ,
Ein sehr mächtiger Fürst , der über Sipylus herrschte ;
Dessen erhabene Thürme sahen über die Flutten
Des Paktolus und Hermus ; Es bezahlten auch Beyde
Dieser Ströme ihren Tribut mit güldenem Sande
Diesem grossen Satrapen : Doch war an dem knechtischen Höfe
Keiner , der in den Künsten der niderträchtigen Demuht
Mehr erfahren war ; keiner , welchem es besser bekannt war ,
In den Worten, den Blicken , der Stellung des Sklaven zu schmeicheln,
Und dadurch sich in die Gunst des Königs zu setzen.
Allso hatte der Hofmann zu -dem König gesprochen :

Wen«



289Sibmtes Buch.
Wenn es dem König beliebet/ seinen Getreuen zu schonen ,Und sich nicht der Schrecken seiner Macht zu bedienen ,O so weiß ich ein freundlichers Mittel , als durch die Waffen ,Einen eben so gewissen Sig zu erhalten .

Der berühmte Darius , dein großmächtiger Vater ,Der sehr viele Reiche bezwungen , lag lang vergebens ,Mit dem gröften Heere auf Euphrats stolzem Gefilde ;
Endlich gab er des Zopyrus Kriegslist Gehöre ,Und die Mauren Babylons maßten des mächtigen Königs
Herrschaft erkennen : Aber , wer wird die Zahl wohl bestimmen ,Wie viel Staaten schon durch verschmitzte Ranke gefallen ?
Und man ruffe gleichfalls die Bestechung zu Hilfe ,
So bleibt nicht einer stehen. Wo befinden sich Menschen ,
Die so weyse und ehrlich sind , daß sie die List nicht verblendet ,Oder der Versprechung bezaubernde Kraft nicht bedöhret ?
Du , O Terxes , der du über menschliche Grösse
Durch den Himmel erhaben bist ! hat dein Reich, das sich nun baldVon den indischen Gränzen bis an den Eurotas erstrecket ,Keine blendende Gaben , welche den griechischen Feldherrn
Zu bestechen im Stande stud ? O verbanne die Wolken
Der Betrübniß weit von deinen heiligen Augen ,
Laß dem lacedamonischen Könige Dinge anbieten ,
Welche Beweise find , daß bey dir die Freygebigkeit wohne sUnd ihn bewegen , sein Schwert zu deiner Hilfe zu zücken .
Lerxes lebte von neuem , und gab folgende Antwort :

Deine Worte sind Worte der Weysheit . Gehe du selbsten ,Der du mein getreuer Knecht bist , zum griechischen Feldherrn;
Fall vor ihin nider ; Sprich : Wenn du unserer Sache beystehest ,So sollst du Herr seyn über alle griechischen Staaten .

Ohne Versaümniß gieng Argestes, dahin er gesandt war ;Und , als er bis zu dem phozischen Walle gekommen ,
Führte ihn Dithyrambus in die erhabene Zelte
Des lakonischen Königs . Der Held saß ohne Gesellschaft ,



Ä90
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Und er überlegte bey sich , wie er noch ferner
Perjien schaden könne . Ihm fiel Argestes zu Füssen , ^
Und stetig folgende Rede an : Es ist der Wille des Terxes,
Daß ich allso ehrerbietig vor dir erscheine .
Daß ich dich in Demuht , auf der Erden geftrecket, '

Allso anrede : Grosser und unvergleichlicher Feldherr,
Den das Glück begünstigt , und der Himmel so lieb hat ,
So spricht Asiens Herr : Stoß deine Waffen zu unsern -,
Und wir wollen dich mit der Oberherrschaft belohnen
Ueber des stolzen Griechenlands sämmtliche mächtige Staaten.
Und , O durchlauchtiger Krieger , betrachte .was ich dir sagej

'

Denke an das Glück eines Königs, an das Gepränge
Eines Hofes , an das übergroffe Vergnügen ,
Stets von Sklaven umgeben zu seyn , die für dich besorgt sind ,
Und in deiner Herrschaft von keinen Schranken zu wissen ;
Denke an die ionischen und aolischen Griechen ,
Es ist die Freyheit, dieser ihr Schatte , von ihnen geflohen ,
Ueber jede Provinz herrscht ein vom Terxes gesetzter ,
Von ihm begünstigter Liebling (Erhabener Zustand des Menschen ,
Den ihm die neidische Freyheit nicht gibet ! ) auf seinem Haupte
Tragt er das prächtige Zeichen der Herrschaft ; vor seinem Trohne
Ligen gebückt , die vormal seinesgleichen gewesen.
Wie viel grösser wirst du seyn, den Griechenlands sämmtlicheStaaten,
Welche mit den mächtigsten streiten , ihren Gebieter
Nennen werden ! Um deinen Trohn wird Griechenland stehen r
Voller Freuden , und die glückliche Stunde lobpreisen ,
Da dich der persische König gesetzt hat , um willige Völker
Unter deiner Herrschaft mit vollem Glücke zu segnen ,
Da du die wilde Wuht des nichts verschonenden Krieges ,
Und die stürmende Flutt des Bluts und der Flammen gehemmt Hastb

Er sprachs. Leonidas gab keine Antwort , sondern befahl nur
Dem vor seiner Zelte wachenden thespischen Jüngling ,
Alle Griechen zusammen zu ruffen. Der Jüngling gehorchet.
Es stand der Held vom Stul auf , und gab dein Perser ein Zeichen ,
Ihm zu folgen. . Ganz erstaunet taht es derselle ,

Und
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Und bald war er pon allen Griechen rund umgesthlossen .
Hierauf hörte er von dem grossen Spartaner die Worte :

Perser ! hier wiederhole den Vertrag , den du mir tahtest /
Daß , um meine Freundschaft zu erhalten , dein König
Mir die Oberherrschaft über die Griechen anbiete ; : '
Schau nun dieses Volk an : Es wird Griechenland schützen ,
Welches dein König wegzuschenken sich schon erfrecht hat ,Es wird seine Felder mit eueren Leichen bedecken.
Schau , wie der Zorn auf jedem ihrer Blicke gemahlt ist ,

y Solch ein großmütiger Hohn spart ihrem Führer die Antwort.
Eben nun , da der Held schwieg , kam Alpheus wieder zurücke ,

Dieser beflügelte Botte. Jedermann sah nach demselben ;
iii , Und er stattete seinen Bericht ab , in folgenden Worten : /

EH ich die Phozier erreichte , sah ich schon von dem Berge ,
Welcher über dem engen Weege hangt, der Asiater
Mächtiges Kriegsherr. So bald man die feindlichen Speere ,

gig, Welche unzählbar sind , bey dem Posten der Griechen erblickte ,
g(

' So ergrimmte das über uns erzörnete Schicksal ,
rfjl||i

Oder ein böser Geist , ein Feind des griechischen Namens,
Und die Phozier wichen zurücke. Durch diesen Weeg nun
Drangt sich eine Ueberschwemmung barbarischer Völker." 1 Der Verrahter Epialtes ist ihr Anführer ,
Und nach Thermopylen sind sie in vollem Anzüge.Itlr

Hier schwieg Alpheus. Ein nicht auszusprechendes Schrecken
« Hielt die horchende Menge in einem solchen Stillschweigen ,

Das von Verzweiflung zeugte ; Selbst die waren ganz sprachlos ,
Welchevom Schrecken nichts wußten ; Durch Bewundruug erstummet
Drängte sich alles , um des Leonidas Worte zu hören ,
Und derselbe sprach allso , wie ein Beruhigter redet :

l«
Nunmehr sehe ich meines Schicksals Entwicklung sich nahen ,

jät, Und auf was Weise Leonidas endlich zu sterben bestimmt ist.
0$ Hier . will ich verbleiben , samt den spartanischen Völkern ;

Ihr
'
, getreue Bundesgenossen, zieht euch zurücke.

1- 7, . So
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So kömmst du denn wirklich , herrliche , heilige Stunde ,
Die du meines Landes Freyftand zu schützen gesetzt bist !
Sey gegrüsset , grosser Zeitpunkt ! Tugend , Ruhm , Freyheit/
Werden dich zu ehren ihre Zungen vereinen ,
Um dich in noch ungebohrenen Zeiten zu preisen . ■
Sey gesegnet , Megistias, der du tapfer und klug vist ;
Und auch du , erfahrener und ehrwürdiger Führer ,
Sey gesegnet , Demophylus . Sey gesegnet , Diomedon ,
Unüberwindlicher Kriegsheld ; und auch du , Dithyrambus ,
Der du deinesgleichen nicht hast ; Seyd alle gesegnet ,
Alle ihr unerschrockene Krieger ! Mein Mund muß euch rühmen ,
Und mein Herz ist gegen euch mit Freundschaft erfüllet.
Nach den Wundertahten , welche hier euere Schwerter
Glücklich verrichtet , werdet ihr noch eueren Stirnen
Frische Kranze sammeln. Euer Muht muß vollenden.
Was wir beginnen. Bald wird der erstaunende- Feind hier
Einen sterbenden Spartaner mit Schrecken erblicken ,
Und in seinem Sige zittern . Ihn wird das Schicksal,
Durch den schreckhaft -erhaltenen Sig ermüdet , entkräftet ,
Wider den Phalanx der vereinten Griechen . anführen ,
Und er wird eueren unüberwindlichen Speeren ein Raub seyn.

Hier fiel ihm der kühne Maische Führer ins Worte :
Ja , ich schwöre bey den zwölf Göttern des obersten Himmels ,
Und bey meinem schönen Namen , der niemal befleckt ward , .
Nimmermehr sollen es deine Augen , Leonidas , sehen ,
Daß Diomedon von dir weicht. Vorher müßte die Stärke
Von mir fliehen , und mein Herz die Verzagtheit erlernen.
Bin ich nicht in dem marathonischen Kriege gewesen ?
Sah ich nicht Thermopylen ? O du göttlicher Nachruhm !
Was kanst du mehrers geben , was kau ich mehrers empfangen,
Was kan mir in meinem Leben bessers geschehen ,
Als hier zu sterben ? Wo ist für mich ein edlereS Grabe
Zu erwerben , als hier unter den Leichen der Perser ,
Wenn sie Miseren Schwertern zum Schlachtopfer geworden ?
Der Platäer schwieg nun , und Demophilus sagte :

O spar-
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O spartanischer König , der du den Menschen ein Ruhm bist !

Dir ist niemand gleich , als der aus Jupiters Lenden entsprossen ;
Unter der Zahl der Götter stnd deine grossen Vorväter.
Schau , ich hin alt ; und ich gehe wirklich den Abhang der Jahre
Zitternd - schwach herunter. Die beflügelten Stunden
Fliegen vor mir vorbey , denn ich bin ihrem Fluge zu langsam ,
Und ich kan ihre flüchtigen Furchen nicht mehr erreichen .
Meine Jugend

' war dem Vakerlande geweyhet ,
Und mein Alter kan ihm nicht dienen ; Was bleibt mir über ?
Welche wahlsame Hoffnung kan steh die Weysheit erdenken ,
Als hier wohl zu sterben ? Auf diesem rühmlichen Grunde
Will ich , unvergleichlicher Held , den Abend des Lebens
Mit dir beschließen . Allst» sprach der ehrwürdige Greise ,
Und Dithyrambus versetzte. O du erster der Griechen ,
Schätze du mich auch würdig , deinen Ruhm zu begleiten ,
In der Gesellschaft dieses allerliebsten der Männer ,
Den ich seit meinen zärtesten Jahren innigst gcehret ,
Und von dem ich im Tode nicht zu scheiden gedenke.
O nennt meine Hoffnung nicht etwas allzu - verwäqnes :
Wird der Barbar meine junge Leiche unter dem Haussen
Der erschlagenen Griechen in seinem Triumphe bemerken ,
So wird steh seine Furcht verdoppeln , wenn er einst wieder
Auf dem Schlachtfeld die fliegenden griechischen Fahnen entdecket,
Und er wird den Muht verlieren , vor einem Feinde ,
Welchem die Blüte , und die muntere Freude des Lebens
Nicht so fufse vorkömmt als der Tod eines Helden.

Ihm versetzte Demophylus : Suchest du gleichfalls zu sterben .
Mein Dithyrambus ? — Dir nun einen Naht zu erteilen ,
Halte ich nicht für nöhtig , der du tapfer und klug bist.
Wirst du blos durch deine Großmuht zurücke gehalten ,
Um mit dem grossen Leonidas gleichfalls rühmlich zu fallen ,
O so wollen wir einer bey dem anderen stehen ,
Und uns beyde zugleich in die Arme des Todes begeben ;
Finder der aufmerksame Pilgerim unsere Leichen ,

T ;
’

(St
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So wird er erstaunet die verschiedenen Scene«
Unsers Lebens schildern , und gerühret ausrufen :
O du weyser Alte , deine Wahl , um zu sterben ,
War vortreflich ; und O' unvergleichlicher Jüngling ,
Der du mit deiner Jugend deinem Lande gedienet ,
Du wirst immer der Günstling deines achten Ruhmes verbleiben
Dich wird die Zeit mit Freuden nennen ; Es lvird der Friede
Ueber deine Urne seine Flügel ausbreiten .

Dieses sprach der Held ; und es floß , indem er sein Antlitz ,
Mit dem Schilde deckte , eine heimliche Trähne.
Nicht die Trahne der Bangigkeit ; fle entsprang aus der Liebe ,
Welche durch die Daur der Zeit zur Reiffe gekommen;
Einem schwächer « Gemähte wäre es Schmerze gewesen ,
In der tugendhaften Brust der thespischen Helden
Ward dardurch blos eine männliche Zärtlichkeit rege ,
Welche von einer eitelen Reue gänzlich befreyt war.

Endlich sprach Megiftias zum spartanischen Haupte :
Du , den die Götter gewählet , um ihn durch Tugend und Ehre
Mehrers zu erheben , als die übrigen Menschen ,
Nenn es nicht Vermessenheit , wenn auch ich mich erkühne ,
Unter diesen Helden dein Gehör zu erflehen !
Als ein Fremdling bin ich nach Lacedämon gekommen ,
Und daselbften hast du mich vieler Ehre gewürdigt ,
Aber bis jetzund konnte ich meinen Dank nicht bezeugen .
Damit das großmühtige Sparta endlich auch sehe

'
,

'

Daß an mir die Guttaht nicht etwas verschwendetes seye ,
So will ich nun zu seiner Wolfahrt mein Leben aufopfern.

Nicht so , Megiftias (allst» fiel ihm der König ins Worte)
Geh du mit deinem Sohne zurücke. Der Alte versetzte :

, Laß es ja nicht seyn , Jupiter , der du ewig verehrt bist ,
Und erhalte meine Seele bey ihrem Entschlüsse !
Laß mich nicht aus Furcht die selige Stunde versäumen ,

Um
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Um den Spartanern zu zeigen / wie dankbar ihnen mein Herz sey .
Du , Menalippus , höre , was der König vefihlet ,
Und was meine väterliche Zärtlichkeit wünschet :
Nun , mein Sohn , zieh von mir , und überlaß meinen Handen
Deine Waffen. Es wird das Glück dir schon anderwärts zeigen ,
Wo du streiten sollst. Alsdann stge , oder empfange
Einen rühmlichen Tod ; nur schone der Augen des Vaters ,
Daß sie das Leid nicht sehen , wie deine Jugend frühzeitig
Welkt, Und dahin fällt . Die Beklemmung erstickte die Worte ;
Nur noch Beyde sich zum letstenmale umarmend
Wechselten sie die Waffen. Es mischen sich auch noch die Trähneu
Des betagten Vaters und des blühenden Sohnes.
Seinen priefterlichen Kranz nimmt Megistias selbsten
Von der Stirne , und leget seine heilige Kleidung
Gleichfalls von sich ; Mit heissen Trährren setzte der Jüngling
Seinen eigenen Helm auf die grauen Haare des Vaters ,
Und desselben Brust ward mit seinem Panzer bewahret .

Solche Verachtung des Lebens , solch ein feuriger Eifer ,
Um mit Ruhme zu sterben , war bey den Griechen zu finden ;
Aber Argestes plagte sich mit andern Gedanken ;
Seiner Seelen war bange , es bebte sein Herz nun vor Schrecken;
Alle Glieder des Leibes sind mit eiskalten Tropfen ,
Wie mit Thaue befeuchtet ; seine Brust ist beklemmet,
Seine Knie sinken , seine Wangen und Lippen
Sind erblaßt , und zittern : So ist des Sklaven Gemühte
Selbst verdorben , und ihm scheint das Antlitz der Tugend
Ein abscheulicher Greuel . Der spartanische Feldherr
Kehrte sich nun an den Perser , und gab ihm folgenden Abschied :

Geh zu deinem Terxes ; Sage ihm , daß auf dem Felsen
Griechen , welche ihren Posten zu schützen gedenken ,
Seine Myriaden erwarten ; daß du gesehen ,
Wie die Herrschbegirde in eiyem Gemühte , das frey ist ,
Etwas verächtliches seye ; Sage ihm , eines Tyrannen

T 4 Stolz
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Stolz zu erniedern , und durch den Tod auf dem Felde der Ehre»
Meines Landes Freyheit zu schützen , sey mir weit edler ,
Als was ein persischer König anzubieten im Stand ist.

Er sprachs / und nach seinem König eilte -er Perser.
Nun erhob sich Diomedon noch einmal . Indem er redte ,
Saß der grimmige Zorn auf seiner gefalteten Stirne :

Auch noch andere müssen nicht wegziehn. Das ehrlose Theben,
Das uns Verähter gesendet , muß sie nicht mehr erblicken ;
Die Treulosen müssen es hier mit dem Tode bezahlen ,
Durch die Schwerter deren , welchen sie Treue und Glauben
Schändlich verkauffet. Schmeichelt euch nicht mit der eitelnHoffnung,
Ihr verruchten Verrahter der vaterländischen Wolfahrt ,
Feige Sklaven ! euere Schande unter dem Haussen
Der mit Ruhme erschlagenenen patriotischen Helden
Zu verbergen. Wer in kurzem das Schlachtfeld besuchet .,
Um die edlen Leichen mit Ehrerbietung zu sehen ,
Und sie zu bewundern , dessen edlere Seele ,
Welche mit einem großmuhtsvollen Lobe entbrennet ,
Wird es für eine Weile verschieben , um euere Haüpter

,Mit dem von euch wohlverdienten Fluche zu strafen ;
Selbst der Tod wird uns zum ewigen Ruhme gereichen ,
Euch zur Schande und Rache. Den erblaßten Thebanern
Sprach der ergrimmte Grieche auf diese Weise das Urteil ,
Gleich dem Rhadamanthus , der auf dem höllischen Trohne
Unerbittlich sitzet , und die schuldigen Todten
Nach der Strenge des Rechtens zu ewigen Leyden verdammet ;
Da vor ihren Augen Phlegethons flanunende Wellen
Zörnend rollen , und die zur Rache gereizeten Schlangen
In den Handen der Furien zischen . Uebereinstimmend
War der im Felsengewölbe erschallende Beyfall der Griechen.

Anaxander stand stillschweigend in der Versammlung ,
Und nun spricht er allso mit erdichtetem Zorne :

Wem :
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Wenn es euer Geschrey , ihr Griechen , einmal verstattet ,
O so schauet auf mich auch / und höret , was ich euch frage :
Warum sollten diese meine tapfren Geferten ,
Welche es unter den Thebanern einzig gewaget ,
Trotz dem Hausse der Unzufriednen ins Felde zu ziehen /
Nun den schnöden Namen der Verrahter erhalten ,
Da sonst niemand sie beschuldigt , als ein Verbannter ,
Welchen Lacedämon aus ihrem ganzen Gebiete
Nach dein Rechten vertrieben ? Der am stlavischen Hofe
Einen Aufenthalt bettelt ? Sparta hielt ihn vor Zeiten
Nicht für würdig , daß er ihre Grenzen bewohne ,
Und nun glaubet sie ihm von ihren Eidesgenossen .
Wie ist er zu aller dieser Tugend gekommen ?
Undankbare Griechen ! Nein , wir werden nicht fliehen .
Asien bringe seine Millionen , wir werden
Uns des Kampfes nicht sörchten , und für Griechenland sterben .

Allso versteckte er in die schöne Kleidung der Tugend ,
Was er zu tuhn gezwungen war , und betrog jeden Griechen ,
Auser dem Leonidas , dessen durchdringende Einsicht
Des Verrähters Herz trotz aller Verstellung entdeckte.
Wie wenn zuerst die Menschen, ehe die Wissenschaft blühte ,
An dem Monde eine natürliche Helle verehrten ;
Etliche Weysen , die der Natur genauer nachspürten ,
Fanden die Dunkelheit dieses so unbeständigen Körpers ,
Und daß sein Licht blos in einem geborgten Glänze bestehe.
Nun kam unerwartet mit seinem sämmtlichen Haussen
Dienezes zurück , und sprach zum spartanischen König :

Du wirst es schon wissen , daß die persischen Völker
Den verborgenen Weeg gefunden. Nun stehn sie stille ,
Um mit dem anbrechenden Morgen auf uns zu stürmen.
Daß wir mit dir sterben , konnnen wir. Allso vereinet
Werden wir in dem Gefechte neue Starke erhalten :

T 5 Jeder
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Jeder wird seinem Munde zu einem Beyspiele dienen ,
Und der griechische Name wird desto schreckhafter werden.

Da er dieses gesprochen , sagte Leonidas allso :
O Spartaner , hört mich , samt den übrigen Griechen !
Euere Tapferkeit wird in die ewigen Bücher der Zukunft
Euere Namen tragen , und dardurch wird der Schimmer
Unsers Landes vermehrt seyn. Seht , die Sonne geht untere
Und entflammt den hellen Gestchtskreis. Gehet nun alle ,
Bittet in eueren Zelten die stille ,Gottheit des Schlafes,
Euerer Starke zu helfen , damit euere Glieder
Zu der lange - anhaltenden Arbeit fähiger werden ;
Mit der zweyten Nachtwache haltet euch alle bereitet ,
Und ermuntert euch unter einander zum edelsten Kampfe ;
Denn sobald als Cynthia an das Gewölbe des Himmels
Ihre Lampe gehängt hat , sollen im persischen Heere
Schrecken und Greuel , und Tod , sich unerwartet vermischen .
Ihr von allen erfahrenen Kriegern eytblösetes Lager
Stehet unsern Schwertern offen. Höret mich alle ,
Und selbst ihr Spartaner , die ihr verwundet , gestümmelt ,
Zu der Arbeit des Kriegs nicht geschickt seyd , gehet von Stund m
Aus dein Lager. Ihr , ihr tapferen Bundesgenossen
Von Korinth , und Phlius , ihr arkadischen Völker ,
Und ihr Myzener , annoch müßt ihr bey uns verbleiben;
Bleibt unter Waffen , bis wir unsere Ruhe genommen ,
Und , wenn dieses geschehen , so habt ihr euern Abschied.

Alle hörten gehorsam und giengen nach ihrer Bestimmung.
Griechenlands grosser Feldherr gieng selbst in sein Gezelte,
Und mit ihm Agis . Allso sprach Leonidas zu ihm :

Höre nun , O Agis , meinen leisten Befehl an :
Du bist im Kriege erfahren ; Stelle allso die Wache
Daß sich kein Ueberlaüffer aus den thebanischen Zelten
In das persische Lager schleiche , oder M jenen ,

Die
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Die auf den benachbarten Bergen im Hinterhalt stehen.
Diese treulose Bande muß auch von uns getrennt seyn ;
Solchen verrahtrischen Freunden müssen wir unsere Absicht
Nicht vertrauen. Leichtlich könnten sie . Mittel erdenken ,
Den ganz sicheren Feinden eine Wahrnung zu geben ,
Und die ganze Hoffnung , uns zu rächen, zernichten .
O mein vertrauter Agis , eh' wir zum Werke selbst schreiten ,
Alldieweil wir alle dem feyrlichen Opfer beywohnen ,
Wie es Lacedämons fromme Gesätze verordnen ,
Während unsrem Gebete zu den heiligen Musen ,
Geh und besihl ganz heimlich dem thebanischen Haussen ,
Sich stillschweigend und unvermerkt auf die Flucht zu begeben.
Hierauf nahm Agis Abschied . Auf seinem Lager ganz einzig
-Lag der Held gestrecket , und dachte allso bey sich selbst :

Bald \ptrb sich mein Schicksalentwickeln . Mein Herz ! du hast ganz
Nein, kein besserer Augenblick schickt sich für mich, um zu sterben , (recht :
Als nun , da du vor Freude hüpfest , da du mir sagest ,
Daß ich glücklich sey . Wenn zu sterben , oder zu leben ,

4 m Wie es die Tugend gebietet , der Menschen grössestes Glück ist ;
Wenn sie in der Jugend , im Alter , und in dem Tode ,
Immer schön und hell ist , ohne jemals zu welken ,
O so bestehet unser höchstes Gut in derselben ,
In der Tugend , die uns ewig zum Segen gereichet,
Worinn gleich immer die unendlichen Freuden bestehen ,
Die der Himmel in der dunkelen Zukunft verbirgst .

>tz Und wie unaussprechlich elend muß nicht hingegen
Der seyn , welcher sich der Gerechtigkeit stets widersetzt hat ?
Wie muß es ihm zu Muhte seyn an dem Tage des Todes ,
Wenn ihm das leiste Gefühl des Lebens anders nichts zeiget ,
Als die unvermeidlichen Schrecken der düsteren Zukunft ?
Aber wie kan ich den Greuel schildern , der in dem Herzen
Eines Schuldigen raset ? Nein , Leonidas , denke
An nicht so scheußliche Dinge ; untersuche viel lieber .

§ü Der
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Dein beruhigtes Herz , und statte den Göttern Dank ab ,
Die dir in ihrer Güte eine Seele gegeben ,
Welche das Laster nicht kennt , in die der Gedanke -es Böse»
Nie vermögend gewesen , einen Eindruck zu machen .
Würde ich sonsten allso freudig das Leben verlassen ?
Nein. Von einer solchen ununterbrochenen Stille
Weiß der Ungerechte nichts. Oft nimmt in ihm das Rasen
Einer tobenden Leidenschaft , aber niemals für lange ,
Seine Furcht weg. Ost verliert er in dem Geraüsche
Das Gefühl der Gefahr , wenn ihm die teufchende Herrschsucht,
Oder der Purpurvracht des Staates die Augen verblendet ;
Und doch lauft er blos allein nach den Freuden des Lebens.
Aber , wer mit Gelassenheit selbst sein Leben nicht achtet ,
Wenn der ächte Ruhm , wenn die gemeine Wolfahrt des Landes,
Solches fordern , der muß eine Seele besitzen ,
Welche das Vergnügen aus sich selbsten hervorbringt,

'
Und beym Lichte der unbetrüglichen Tugend entscheidet ,
Wenn der Tod verdiene , von ihm gewahlet zu werden.
Das Gemüht der Grossen und Glücklichen dringt durch die Zukunft,
Seines Vergnügens Schranken sind nicht die Schranken des Lehens,
Dieses Lebens , welches blos ein Anfang zu nennen ;
Schon hat er in seinen Gedanken den Vorschmak des Guten ,
Welches der spätesten Nachwelt aus seinen Tahten züflieffet.

Bishieher war der Held mit seinem Nachdenken gekommen.
Die entzückte Freude seines Gemähtes verliert sich
In der sanften Vergessenheit ; seine ermüdeten Glieder
Sinken ruhig in die erquickende Ohnmacht des Schlafes.

Ende des sibenten Buches.
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Leonidas
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